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​Prolog

​Was er unterschrieb
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Vor fünf Jahren

Alpha Lucian Ashcroft zerstörte sein eigenes Leben mit elf Worten und in weniger als einer Minute, und er besaß nicht einmal den Anstand, sie dabei anzusehen.

Im Ratssaal war es auf jene besondere Weise still geworden, die nur kurz vor dem Zerbrechen von etwas eintritt. Zweihundert Rudelmitglieder standen Schulter an Schulter an den Steinwänden, so dicht gedrängt, dass Aurora jeden angehaltenen Atemzug hören konnte, jedes geflüsterte Wort, das von Hand zu Hand weitergereicht wurde wie eine Münze, mit der niemand erwischt werden wollte. Sie stand allein in der Mitte des Saales, den Rücken gerade, das Kinn erhoben, eine Hand flach auf den Bauch gepresst, wo niemand den wahren Grund dafür sehen konnte, dass sie zitterte.

Noch wusste es niemand. Nicht einmal Lucian.

Mordecai Voss stand an der rechten Schulter des Alphas, genau dort, wo er immer stand, und hielt ein gefaltetes Pergament in der Hand, als wäre es bereits ein Urteil und keine Lüge. Unten darauf schimmerte das Siegel von Cinderfall, dunkelrotes Wachs, in eine Form gepresst, der Aurora zu vertrauen gelernt hatte wie ihrem eigenen Namen.

Sie hätte wissen müssen, dass ein Siegel gefälscht werden konnte, lange bevor sie es auf die grausamste Weise herausfand.

„Mein Herr“, sagte Mordecai so leise, dass sich der ganze Saal vorbeugen musste, um ihn zu verstehen, was genau die Wirkung war, die er erzielen wollte. „Ich habe den Beweis.“

Lucian nahm den Brief. Er fragte nicht, wer ihn mitten in der Nacht gebracht hatte, während ihm noch der schwache Geruch fremder Schuld anhaftete. Er fragte nicht, warum ein Siegel, das angeblich sechs Monate alt war, noch immer feucht genug aussah, um zu verschmieren. Er las drei Zeilen, und sein Gesicht wurde vollkommen still und beherrscht, so wie das Gesicht eines Mannes still wird, kurz bevor er beschließt, das Schlimmste zu glauben, das man ihm je erzählt hat.

„Sag mir, dass es eine Lüge ist“, sagte Aurora. Ihre Stimme zitterte nicht. Sie hatte sich geschworen, dass sie es nicht tun würde. „Sieh mich an und sag mir, dass du bereits weißt, dass es eine Lüge ist.“

Er sah sie nicht an.

Genau dieses Detail würde sie noch Jahre mit sich tragen, lange nachdem der Rest der Erinnerung an den Rändern weich und beinahe verzeihlich geworden war. Er sah den Brief an. Er sah Mordecai an. Er blickte zu der Reihe der Ältesten an der gegenüberliegenden Wand, deren Gesichter sorgfältig eingeübtes Mitgefühl zeigten. Er sah überallhin in diesem Saal, nur nicht zu der Frau, die sein Bett und sein Gefährtenband mit ihm geteilt hatte und die, ohne dass er es wusste, seit drei Wochen sein Kind in sich trug.

„Das ist das Siegel von Cinderfall“, sagte er, als würde das irgendetwas beweisen. Als könnte ein Stück Wachs mehr wiegen als ein Band, das keinen von ihnen jemals zu etwas hatte zwingen müssen.

„Jemand hat dieses Siegel gefälscht, Lucian.“ Sie machte einen Schritt auf ihn zu, und die Wachen an den Türen des Saales bewegten sich, unsicher, ob sie sie aufhalten sollten. „Jemand in diesem Raum hat dieses Siegel gefälscht, und du weißt genau, wem es nützt, wenn du daran glaubst.“

„Genug.“

Das Wort zerschnitt den Raum, und für einen unerträglichen Augenblick schoss Hoffnung so schnell durch ihre Brust, dass sie schlimmer schmerzte als die Anschuldigung. Sie glaubte, er könnte sich doch noch für sie entscheiden. Sie glaubte, fünf Jahre eines Bandes, das nie von einem von ihnen verlangt hatte zu lügen, müssten mehr bedeuten als ein Pergament, das um Mitternacht aufgetaucht war, und altes Wachs.

Er entschied sich nicht für sie.

„Aurora Hale.“ Seine vom Gefährtenband getragene Stimme senkte sich über den Saal wie eine Hand, die sich um jede Kehle im Raum schloss, jene Alpha-Stimme, die er noch nie gegen sie eingesetzt hatte, nicht einmal im Zorn, nicht einmal in ihrem schlimmsten Streit. „Ich weise dich als meine Luna zurück. Als meine Gefährtin. Als irgendetwas, das zu diesem Rudel oder zu mir gehört.“

Das Band zerbrach nicht lautlos. Gefährtenbande waren nicht dafür geschaffen, auseinandergerissen zu werden, und ihres zerriss stattdessen, fuhr durch ihre Rippen und auf der anderen Seite wieder hinaus, während zweihundert Zeugen sahen, wie ihre Knie beinahe nachgaben, und den Laut, der ihr entwich, für Scham hielten, obwohl er eher dem Sterben glich. Mordecai Voss stand an Lucians Schulter mit einem Ausdruck, den sie in den nächsten fünf Jahren als Triumph zu erkennen lernen würde, obwohl er in diesem Moment noch genug wie Trauer aussah, um sie zu täuschen.

Sie schrie nicht. Sie flehte nicht. Sie sah Lucian ein letztes Mal an, suchte nach dem kleinsten Aufflackern von Zweifel und fand nichts als eine Mauer, die er errichtet hatte, damit er nicht fühlen musste, was er gerade getan hatte.

Dann drehte sie sich um und verließ den Ratssaal von Silverpine mit nichts als den Kleidern an ihrem Körper und einem Geheimnis, das noch nicht zu treten begonnen hatte. Sie sah kein einziges Mal zurück, nicht einmal, als sie ihren eigenen Namen hinter sich in einer Stimme zerbrechen hörte, die beinahe, beinahe nach Reue klang.

Sie schwor es sich, während sie im Dunkeln den Berg hinabging, eine Hand noch immer auf den Bauch gepresst, während der Nebel die letzten erleuchteten Fenster des einzigen Zuhauses verschluckte, das sie sich je selbst ausgesucht hatte. Sie würde genau ein einziges Mal nach Silverpine zurückkehren.

Wenn sie bereit war.

Wenn sie Beweise hatte.

Wenn ihre Zurückweisung der letzte Fehler war, den Lucian Ashcroft jemals machen durfte.

Mordecai Voss wusste das alles bereits. Seit fünf Jahren wusste er es, verfolgte sie durch bezahlte Informanten in drei Territorien und hatte nie aufgehört dafür zu sorgen, dass niemand sonst erfuhr, dass sie noch lebte.

Er würde bald erfahren, dass Beobachten nicht dasselbe war wie Kontrollieren und dass manche Geheimnisse ihren ganz eigenen Weg fanden, direkt durch das Haupttor zurückzukehren.
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Über dem Territorium von Silverpine fiel der Regen immer schräg, als könnte selbst der Himmel es nicht ertragen, diesen Ort geradewegs anzusehen.

Aurora zog die Kapuze tiefer über Kaius' Gesicht und ging weiter. Vier Jahre alt, und er hatte sich noch kein einziges Mal beklagt. Nicht während dreier Grenzübertritte. Nicht in den zwei Nächten, die sie auf der Ladefläche eines Getreidetransporters geschlafen hatten, den Geruch von feuchtem Sackleinen in seinem Haar. Nicht auf den letzten sechs Meilen zu Fuß, weil die Straßen in der Nähe des Kontrollpostens für eine Frau mit einem Jungen, der seinem Vater wie aus dem Gesicht geschnitten war, nicht sicher waren.

„Fast geschafft“, murmelte sie, und er nickte an ihrer Hüfte, als würde er ihr glauben.

Sie selbst glaubte sich nicht.

Fünf Jahre Planung hatten sie genau bis hierher gebracht: einen falschen Namen, so lange auswendig gelernt, bis er sich wirklicher anfühlte als ihr eigener, eine Tasche mit dem einzigen noch vorhandenen Dokument, eingenäht ins Futter ihres Mantels, und einen Sohn, dessen goldene Augen sie an überfüllten Kontrollposten nach unten zu richten gelernt hatte, weil Augen wie diese genau einer Blutlinie in drei Territorien gehörten, und es war nicht ihre.

Die Baumreihe vor ihnen lichtete sich, und durch den Nebel kam das alte Eisentor in Sicht, genauso, wie sie es in Erinnerung hatte, und zugleich überhaupt nicht. Der steinerne Bogen war oben noch ein wenig weiter zerfallen. Moos hatte sich an einer Seite des Silverpine-Wappens hochgezogen, und am metallenen Wolfskopf waren die Ohren verrostet. Doch seine Form, dieses besondere Gewicht des Moments, als sie darunterstand, traf sie in die Brust wie eine Faust, auf die sie nicht vorbereitet gewesen war.

Einmal hatte sie als Braut unter demselben Bogen gestanden. Kurzzeitig als Luna, mit schmerzenden Wangen vom Lächeln für ein Rudel, das damals noch nicht wusste, wie schnell es lernen würde, durch sie hindurchzusehen.

Diese Frau war sie nicht mehr. Mit jedem Schritt erinnerte sie sich daran.

„Mama, meine Füße tun weh“, flüsterte Kaius, klein und ehrlich auf jene Weise, wie nur ein Vierjähriger ehrlich sein konnte, ohne zu begreifen, wie viel der falsche Zeitpunkt sie beide kosten konnte.

„Ich weiß, mein Schatz. Nur noch ein kleines Stück.“ Sie ging am Rand der Baumreihe in die Hocke und richtete seine Kapuze erneut, schob eine lose dunkle Locke darunter und vergewisserte sich, dass seine Augen auf den Schlamm gerichtet waren und nicht auf die Wachen. „Weißt du noch, was wir geübt haben?“

„Niemandem ins Gesicht sehen.“

„Und?“

„Niesen, wenn ich nervös werde.“ Er sagte es, als wäre es ein Spiel, und genau das hatte sie ihn glauben lassen. Denn die Wahrheit, dass ein einziger falscher Blick zur richtigen Wache damit enden konnte, dass man sie beide vor einen Rat schleppte, der sich noch an ihren Namen erinnerte, war nichts, was ein Vierjähriger tragen sollte.

Sie allein musste diese Last tragen.

Heute standen zwei Wachen am Kontrollposten, beide jünger, als Aurora erwartet hatte, beide auf jene besondere Weise gelangweilt, wie Grenzwachen nach vier Stunden im Regen gelangweilt waren. Sie hielt ihre Papiere in einer Hand bereit, während Kaius' kleine Finger in ihrer anderen lagen, und zwang sich, genau in dem Tempo eines Menschen zu gehen, der nichts zu verbergen hatte.

„Name“, sagte die größere Wache, ohne von ihrem Register aufzusehen.

„Elena Marsh.“ Die Lüge kam ruhig über ihre Lippen. Sie hatte sie vor Spiegeln geübt, im Dunkeln, auf der Ladefläche dieses Getreidetransporters, während Kaius an ihrer Schulter schlief, bis Elena Marsh sich weniger wie eine Verkleidung und mehr wie eine zweite Haut anfühlte, die sie abstreifen konnte, sobald sie sie nicht mehr brauchte. „Mein Sohn und ich reisen weiter zu den Märkten von Hollow. Wir werden bis zum Abend erwartet.“

Die Feder der Wache hielt über der Seite inne.

Es war eine so kleine Sache. Ein Zögern von einer halben Sekunde, das nichts bedeuten konnte, wahrscheinlich nichts bedeutete, fast sicher nur ein Mann war, der eine verschmierte Tintenzeile noch einmal überprüfte. Trotzdem stieg Auroras Puls heiß und schnell bis in ihre Kehle, denn fünf Jahre auf der Flucht brachten einem Körper bei, in jeder Pause Gefahr zu erkennen, in jedem zweiten Blick, in jeder Wache, die einen Herzschlag zu lange brauchte, um zu entscheiden, ob ein Gesicht zu einer Erinnerung passte, die sie nicht ganz greifen konnte.

Sie hielt vollkommen still. Sie griff nicht nach Kaius. Sie sah nicht zu ihm hinunter, denn der plötzliche Beschützerinstinkt einer Mutter war genau die Art von Reaktion, die einem geschulten Blick auffiel.

Dann nieste Kaius.

Es war ein so kleines, albernes, vollkommen menschliches Geräusch, das Niesen eines Vierjährigen im Regen, dass sich das ganze Gesicht der Wache zu etwas beinahe Zärtlichem entspannte. Er winkte sie ohne einen zweiten Blick durch und drehte sich bereits zu dem Lastwagen um, der hinter ihnen im Leerlauf wartete. Jetzt war irgendein anderer Reisender sein Problem.

Aurora erlaubte sich erst wieder zu atmen, als das Tor hinter ihnen im Nebel zu einer schrumpfenden grauen Form geworden war, als der Kontrollposten, die Wachen und der halbe Augenblick beinahe erfolgter Wiedererkennung nur noch eine weitere Meile waren, die sie überlebt hatte. Soweit sie wusste, hatten fünf Jahre leiser Bewegungen durch drei Territorien sie genauso unsichtbar gehalten, wie sie es hatte sein müssen. Sie konnte nicht wissen, wie falsch dieser Glaube war oder wie lange Mordecai Voss es bereits besser wusste.

Sie hatte nicht damit gerechnet, dass die Trauer sie so hart treffen würde. Fünf Jahre lang hatte sie den Zorn geprobt, ihn in schlaflosen Nächten und leeren Wohnungen geschärft und in jener besonderen Stille, die darauf folgte, von einem Gefährten verstoßen zu werden, der sie kein einziges Mal um eine Erklärung gebeten hatte, bevor er sie verurteilte. Sie hatte Wut geprobt. Sie hatte die Rede geprobt, die sie Lucian Ashcroft halten wollte, falls sie jemals wieder vor ihm stand. Sie begann mit Du hast mich nicht einmal angesehen und endete irgendwo an einer Stelle, die sie noch immer nicht fertiggeschrieben hatte.

Sie hatte den Geruch des Kiefernkamms nicht geprobt, scharf und kalt und genauso wie an dem Morgen, an dem sie fortgegangen war. Sie hatte nicht geprobt, welche besondere Farbe die Berge kurz vor der Dämmerung annahmen, dieses tiefe, wie ein Bluterguss wirkende Blau, das sie früher aus dem Fenster eines Zimmers betrachtet hatte, das ihr nicht mehr gehörte. Sie hatte nicht geprobt, wie jeder Stein auf dieser Straße sich an die Form ihrer Füße zu erinnern schien, als hätte selbst der Boden die Nachricht nicht erhalten, dass sie hier nicht mehr hingehören sollte.

Sie hatte nicht geprobt, wie sehr es schmerzen würde, nach Hause zu kommen.

„Mama.“ Kaius zog an ihrem Ärmel, und seine leise Stimme holte sie zurück in ihren Körper. „Ist das da, wo die Wölfe sind?“

„Hier sind die Wölfe“, bestätigte sie und zwang Wärme in ihre Stimme, die sie nicht ganz empfand.

„Gute Wölfe oder böse Wölfe?“

Sie sah zu ihrem Sohn hinunter. Zu den scharfen goldenen Augen, die er von einem Mann geerbt hatte, der nicht wusste, dass er existierte, und zu der hartnäckigen Linie seines Kiefers, die ganz und gar und ärgerlicherweise seinem Vater gehörte. Sie dachte an fünf Jahre voller gefälschter Briefe und bezahlter Zeugen, an einen Rat, der sie so verzweifelt loswerden wollte, dass er eine Lüge geschaffen hatte, die stark genug war, selbst ihr Fortgehen zu überdauern, und an jene besondere Art von Geduld, die nötig war, um in all das zurückzukehren und dabei das eine Beweisstück zu tragen, das alles niederbrennen konnte.

„Beides“, sagte sie schließlich. „Wir müssen sehr gut darauf achten, wer was ist.“

Sie gingen weiter. Die Straße zog sich am Kamm entlang hinauf zu den alten Minenpfaden, während der Regen endlich zu einem feinen, kalten Nebel nachließ. Kaius wurde neben ihr stiller, müde auf jene besondere Weise, wie kleine Kinder müde wurden, kurz bevor sie entweder im Stehen einschliefen oder zu weinen begannen, und Aurora ertappte sich dabei, unbewusst die Wegmarken zu zählen. Die gespaltene Eiche, an der sie Lucian früher heimlich getroffen hatte, lange bevor einer von ihnen das Recht gehabt hatte, sich Alpha oder Luna von irgendetwas zu nennen. Die Bachfurt, an der sie sich in der Woche vor ihrer Zurückweisung den Knöchel verstaucht hatte und wo Lucian sie die letzte halbe Meile getragen hatte, ohne dass sie ihn darum gebeten hatte, lachend über etwas, an das sie sich nicht mehr erinnern konnte. In jedem einzelnen Stein dieser Straße steckte eine frühere Version von ihr, eine Frau, die noch nicht wusste, was auf sie zukam, und Aurora hasste es, wie deutlich sie die Schritte dieser Frau noch immer in ihren eigenen erkannte.

Sie war nicht zurückgekommen, um ihren Gefährten zurückzufordern. Das musste sie sich ins Gedächtnis rufen, musste sich daran festhalten, so wie sie Kaius' Hand festhielt, denn Silverpine roch noch immer nach einem Leben, das sie einmal geliebt hatte, und Trauer konnte sich verdammt überzeugend als Sehnsucht verkleiden, wenn man sie ließ.

Sie war wegen der Minen zurückgekommen, die ihre Großmutter bis zu ihrem Tod beschützt hatte. Wegen des Anspruchs ihrer Blutlinie, dessen Existenz Mordecai Voss fünf Jahre lang aus dem Gedächtnis aller hatte tilgen wollen. Wegen einer Form von Gerechtigkeit, die nicht die Vergebung irgendeines Menschen brauchte, um wahr zu sein, am allerwenigsten Lucians.

Das erste Heulen rollte vom Kamm herab, bevor sie darauf vorbereitet war, lang und tief, unverkennbar eine Silverpine-Patrouille, die beim Schichtwechsel die Vollzähligkeit meldete. Auroras ganzer Körper erstarrte. Ein alter Instinkt richtete ihre Wirbelsäule auf und ließ ihren Atem flach werden, jene Art von Reaktion, die nicht verschwand, egal wie weit ein Mensch floh oder wie viele Namen er dazwischen trug.

Früher hatte dieses Heulen Zuhause bedeutet. Es hatte bedeutet, dass Lucian irgendwo auf dem Kamm unterwegs war, die Grenze mit seinem Beta an der Seite ablief, und dass er bei Einbruch der Nacht wieder in ihrem Bett liegen würde, nach Kiefernharz und kalter Luft riechend und lachend über irgendetwas, das einer der jüngeren Wölfe getan hatte. Jetzt bedeutete
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